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„Lehrer der Menschlichkeit“ - Dr. Robert Rolle über 
den großen Kirchenlehrer Thomas von Aquin 
23.02.2017 

 

Dr. Robert Rolle (Foto: privat) 

Interview mit dem Philosophen Dr. Robert Rolle über den großen Kirchenlehrer Thomas von Aquin 

(ca.1225-1274) 

  
Der heilige Thomas von Aquin gilt als großer Kirchenlehrer. Wer war dieser Mann, was insbesondere 

kennzeichnet seine wissenschaftliche Methodik? 
 

Dr. Robert Rolle: 
 
Thomas ist sicherlich die zentrale Figur der mittelalterlichen Theologie und Philosophie. Sehr abstrakt könnte 
man sagen, im Werk des hl. Thomas haben sich für einen kurzen Moment diverse Gegensätze zu einer großen 
Synthese vereint, die sowohl vor Thomas wie auch nach ihm wieder in unterschiedliche und oft gegenläufige 
Richtungen liefen. In seinem Hauptwerk, der „Summe der Theologie“, gelingt ihm die Synthese einerseits von 
widerstreitenden philosophischen Denkrichtungen, vor allem aber von Glaube und Vernunft. Zu Thomas‘ Zeit 
galten diese beiden Pole oft als unvereinbare Gegensätze. Thomas verbindet den Offenbarungsglauben der 
heiligen Schrift mit den Lehren des Aristoteles. Aristoteles galt damals als die uneingeschränkte Autorität in 
philosophischen Fragen – wir würden heute im weitesten Sinn von wissenschaftlichen Fragen sprechen. Dieses 
Spannungsfeld zwischen Offenbarungsglauben und wissenschaftlicher Erkenntnis beschäftigt uns ja auch heute 
noch vielfältig.  

Zu Thomas‘ Methode lässt sich sagen: Man bezeichnet das Mittelalter auch als Scholastik – wobei der Begriff 
„Scholastik“ nun aber eine Methode der theologisch-philosophischen Auseinandersetzung mit einem Thema oder 
einer bestehenden Lehrmeinung bezeichnet. Bei der scholastischen Methode gliedert sich eine Abhandlung in 
einzelne Artikel oder Fragen (Questiones), wobei der  Autor zunächst die These nennt, Argumente dafür und 
dagegen aufführt und darauf jeweils eigene Antworten formuliert. Und Thomas gilt als der unbestrittene Meister 
dieser Methode. Ein Merkmal der thomistischen Werke, welches für sich selbst spricht: Wenn Thomas 
theologische oder philosophische Argumente seiner „Gegner“ erörtert, so führt er gerade nicht deren schwächste 
Argumente an, um sie zu widerlegen - wie dies damals üblich war und uns auch heute noch nicht fremd ist. Nein, 
Thomas wählt als Ausgangspunkt der Diskussion stets die stärksten Argumente seines Widersachers, welche er 
dann erörtert. 
Nach über 800 Jahren wird Thomas immer noch verehrt. Speziell seine Morallehre hat die Christliche 

Lehre stark geprägt – was sind die Grundzüge der thomistischen Ethik, was unterscheidet seine Sicht von 

anderen? 

  
Dr. Robert Rolle: 

Von Moral, Sitte oder Tugend ist heute wenig zu lesen und zu hören. Fast scheint es, als meiden Autoren diese 
Begriffe. Zu intim und anmaßend erscheint der Gebrauch. Wir rechnen das, was hier angesprochen sein soll, der 
Privatsphäre zu. Und wir erwarten, dass hier in erster Linie von  Verbotenem zu reden ist, von Pflicht, von 
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Verzicht, von Verfehlungen und deren Konsequenzen. Thomas aber spricht zu uns vom Menschen wie er sein 
kann und soll. Es geht gar nicht so sehr darum, was nicht erlaubt ist. Die Verwirklichung der Tugenden macht den 
Menschen nach Thomas erst zum Menschen. Und Thomas insistiert darauf, dass darin die eigentliche Natur des 
Menschen liege: durch ein tugendhaftes Leben erfüllt der Mensch sein Potential hin in Richtung auf seine 

wirkliche Natur – die Gottebenbildlichkeit. 

  

Thomas stellt den drei theologischen Tugenden Glaube, Liebe und Hoffnung die Kardinaltugenden Klugheit, 
Gerechtigkeit, Tapferkeit und Mäßigung zur Seite. Diese sieben Tugenden in ihrer Gänze bilden die Eckpfeiler 
des christlichen Menschenbildes. Von Aristoteles übernimmt Thomas dabei die Auffassung, dass sich 
tugendhaftes Verhalten als ausgewogene Mitte zwischen zwei Extremen findet. In der Sphäre der Mäßigung wie 
der Gerechtigkeit beispielsweise ist weder der Geizige tugendhaft zu nennen, noch der Verschwender. Tugendhaft 
wäre ein freigiebiges Verhalten zu nennen – allerdings nur, insofern die Freigiebigkeit mit Klugheit geschieht.  

Die Klugheit oder Vernunft nimmt in der Lehre des Thomas eine ganz hervorragende Stellung im Kanon der 
Kardinaltugenden ein: ohne die Klugheit gibt es nach Thomas kein tugendhaftes Verhalten. Tugend muss 
sich immer mit der Klugheit verbinden. Der Gerechte wie der Tapfere sind nur in dem Maße gerecht und tapfer, 
als ihr Handeln mit der Klugheit einhergeht. Ansonsten bleibt es sinnleer. Und dies gilt freilich ebenso für die 
Tugend des Maßhaltens, welche ja teilweise als die christliche Tugend schlechthin hochstilisiert wird. Das 
entspricht aber weder ihrer Stellung innerhalb der Tugendlehre des heiligen Lehrers, noch trifft es den Kern der 
Sache, sofern nicht die wesensnotwendige Hinordnung einer jeden Tugend auf die Vernunft unterstrichen wird. 
Wer fastet, wer seine Unbeherrschtheit zügelt, wer keusch lebt und dies nur um der Entbehrung willen tut, der 
verfehlt nach Thomas die Tugend.  
 
Die Tugend des Maßhaltens wird ja oft falschverstanden als „strenger Verzicht“. Es geht aber gar nicht darum, 
den Verzicht zu einem Maximum zu treiben, sondern es soll das vernünftige Maß gefunden werden. Ganz 
ausdrücklich sagt Thomas, das Wesen der Tugend bestehe nicht so sehr im Schweren als im Guten – und das 
heißt für Thomas: im Vernunftgemäßen. Die Vernunft entfernt den Menschen also nicht von seiner Natur, 
sondern führt die Natur des Menschen erst zu ihrer Vollendung. Dass der Tugendhafte dabei auf mancherlei 
verzichtet, ergibt sich hier als Konsequenz aus vernünftiger Überlegung.  
Dabei wird Thomas in seinen Ausführungen niemals moralisierend, seine Sittenlehre gerät nie zur Ideologie: 
Immer steht der konkrete Mensch im Hier und Jetzt im Mittelpunkt. Für Thomas spielt eine große Rolle, unter 
welchen Umständen ein Mensch konkret handelt. Thomas kennt den Menschen sehr gut: Den konkreten, mit all 
seinen Alltagssorgen, eingebunden in widrige Umstände, den von falschen Idealen Fehlgeleiteten. Mitunter lesen 
sich die Ausführungen des großen Heiligen eher wie ein freundschaftlicher Ratgeber, ganz im Gegensatz zu den 
weitverbreiteten mittelalterlichen Lasterkatalogen. Einer von Thomas Ehrentiteln ist der „doctor 

humanitatis“, der Lehrer der Menschlichkeit.  

 

Was heißt es denn heute „thomistisch“ zu denken – wie lässt sich die Ethik des Thomas auf Alltagsthemen  

unserer Zeit anwenden? 

  
Dr. Robert Rolle: 
Zunächst muss man feststellen, dass sich die Morallehre des heiligen Thomas nicht 1:1 auf unsere heutige Zeit 
aufsetzen lässt.  Die großen Prinzipien gelten weiterhin – ohne Frage. Dennoch müssen wir uns bewusst sein, dass 
Thomas ein Mensch des 13. Jahrhunderts war. Er hatte Restriktionen zu achten, die uns heute eher fremd sind.  
 
Andererseits sehen wir uns heute mit Problemen konfrontiert, die Thomas so noch nicht kannte. Denken Sie an 
die Globalisierung der Arbeits-, Güter- und Finanzmärkte, an Umweltverschmutzung, an die atomare 
Gefährdung  und vieles andere mehr. Sicherlich wäre Thomas irritiert darüber, dass sich das Reden vom 
Menschen heute in eine Vielzahl von Einzeldisziplinen ausdifferenziert hat, die sich aber in keiner Gesamtschau 
mehr vereinen lassen. Man spricht heute nicht mehr vom ganzen Menschen, von seinen wesensbildenden 
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Thomas von Aquin, Gemälde von 
Carlo Crivelli (Quelle: wikipedia) 

  
Tugenden, von seiner Bestimmung. Sofern heute doch noch von Ethik und Moral die Rede ist, so differenziert sie 
sich aus bis zur Unkenntlichkeit: wir haben für jeden Lebensbereich ein isoliertes Menschenbild und die hierfür 
adäquate Ethik: eine Wirtschaftsethik, eine Umweltethik, eine Ethik der Politik, eine Ethik des Sports, eine 
Wissenschaftsethik, eine Medizinethik usw. Freilich stoßen wir bei solcher fraktalen Sichtweise an keine 
„natürliche“ Grenze. So differenziert sich die Wirtschaftsethik dann aus in eine Unternehmensethik, eine 
Arbeitsethik, eine Konsumentenethik, eine Finanzmarktethik usw. … Vom Menschen „an sich“ zu sprechen in 
seiner ganzen Wesens- und Lebenswirklichkeit passt in solches Denken dann freilich nicht mehr hinein.  

Solches Denken kommt freilich nicht ohne den Menschen aus – aber er ist hier reduziert auf eine 
„Arbeitshypothese“. Auch das Reden von Ethik und Moral besitzt heute den Status einer wissenschaftlichen 
Disziplin und orientiert sich als solche an dem neuzeitlich (natur-) wissenschaftlichen Erkenntnisideal, nämlich 
nur die vermeintlich relevanten Phänomene in den Blick zu nehmen und gegen das Übrige abzugrenzen. In den 
Wirtschaftswissenschaften sprechen wir heute vom Menschen als einem Eigennutz-Maximierer. Die 
Maximierung des eigenen Nutzens gilt dabei sowohl individuell wie auch gesamtwirtschaftlich als 
wünschenswert, ja tugendhaft.  Dahinter steht die Annahme, sofern jeder seinen eigenen Nutzen maximiert, so 
wird die Gesellschaft hiervon in höchstem Maße profitierten. Dieses Denken geht zurück auf Bernard Mandeville 
und Adam Smith. 

Anders Thomas von Aquin: Ganz selbstverständlich behandelt er die Thematik des guten Wirtschaftens im 
Kontext der Tugend der Gerechtigkeit. Die Gerechtigkeit im Tausch erfolgt für Thomas im Raum des sozialen 
Miteinanders und ist bei kluger Ausgestaltung beider/aller Tauschpartner der Garant für den sozialen Frieden. 

  

Und da wir am Beginn der Fastenzeit stehen und die Tugend des Maßhaltens in dieser Zeit eine besondere Rolle 
spielt, sei noch ein letzter Gedanke des „heiligen Lehrers“ angesprochen, welcher in seiner Tugendlehre eine 
wichtige Rolle spielt und der so aktuell und lehrreich ist wie vor rund 800 Jahren, als er ausgesprochen wurde: 
Dass sich die Tugendhaftigkeit einer Tat in erster Linie am Guten bemisst, das bewirkt wird - und nicht daran, 
wie groß die Entbehrungen sind, die einer auf sich nimmt. „Das Wesen der Tugend“, sagt Thomas, „liegt mehr 

im Guten als im Schweren. Die Größe einer Tugend ist daher mehr zu bemessen nach dem Begriff des Guten als 
nach dem des Schweren“. 

  
Dr. Robert Rolle hat Betriebswirtschaftslehre in Augsburg studiert, anschließend Philosophie und Geschichte der 

Naturwissenschaften in Regensburg.  Er promovierte an der Uni Regensburg  zu einem wirtschaftsphi-

losophischen Thema bei Prof. Dr. Rolf Schönberger. Rolle lebt in Regensburg und leitet heute die Akademie 

Handel e.V., eine Institution der Beruflichen Bildung. 
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Für all jene, die sich näher mit Thomas von Aquin beschäftigen wollen gibt Dr. Robert Rolle nachfolgende 
Literaturempfehlungen: 
Pieper, Josef: „Das Viergespann: Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit, Maß“, Kösel Verlag, München 
Guardini, Romano: „Tugenden – Meditationen über Gestalten sittlichen Lebens“, Werkbundverlag, Würzburg 
Chesterson, Gilbert: „Thomas von Aquin“, F.H. Kerle Verlag, Heidelberg 

  
Das Interview führte Jakob Schötz, Bischöfliche Pressestelle Regensburg 
 


